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Das Besondere der dualen 
Berufsausbildung: Erleichterter
Eintritt in den Arbeitsmarkt
Die duale Berufsausbildung, in der Lehr-
linge parallel im Betrieb und in der Berufs-
schule für einen bestimmten Beruf aus-
gebildet werden, hat eine tief verwurzel-
te Tradition in den deutschsprachigen
Ländern. In Deutschland etwa durchläuft
weiterhin mehr als die Hälfte eines jeden
Jahrgangs eine Lehr- oder Anlernausbil-
dung. Außerhalb des deutschsprachigen
Raums setzt man zumeist auf allgemei-
ne Bildungsgänge, die die Jugendlichen
mit allgemeinem Wissen und grundlegen-
den Fähigkeiten ausstatten und so als
Grundlage für weiteres Lernen im Beruf
dienen. 
Das Besondere an unserem Ausbildungs-
system: Die Jugendlichen erwerben be-
rufsspezifische Kompetenzen, die sie auf
die Arbeit in einem klar definierten Beruf
vorbereiten. Ihre Ausbildung fokussiert
meist früh und passgenau auf eine aus-
zuübende Berufstätigkeit. Der Vorteil: Die
Azubis lernen die Realität der Wirtschaft
kennen und erwerben in der Regel exakt
die Kompetenzen, die die Unternehmen
erwarten. Deshalb fällt ihnen der Über-
tritt aus dem Bildungssystem in den Ar-
beitsmarkt vielfach leichter als Absolven-
ten allgemeinerer Bildungsgänge (vgl. et-
wa Ryan 2001). Dieser erleichterte Ein-
stieg in die Arbeitswelt wird landauf land-
ab als Vorteil der Berufsausbildung be-
worben. Auch die Europäische Kommis-
sion (2010) ruft etwa in ihrem Bruges
Communiqué nach einem verstärkten Fo-
kus auf die Berufsbildung. 
Die andere Seite der Medaille: 
Erschwerte Beschäftigungs  -
chancen im höheren Alter in 
einer dynamischen Wirtschaft
Aber das ist nur die eine Seite der Me-
daille. Die andere Seite: Wenn sich die
von der Wirtschaft benötigten Kompe-
tenzen über die Zeit verändern, dann
steigt die Gefahr, dass die jeweils auf ei-
nen spezifischen Beruf ausgerichteten
Kompetenzen auf dem Arbeitsmarkt nicht
mehr benötigt werden. Wer Kompeten-
zen erwirbt, die genau auf die Beschäf-
tigungsmöglichkeiten abgestimmt sind,
ist womöglich nicht besonders gut darauf
vorbereitet, sich an neue Technologien
anzupassen. Deshalb dürften in Ländern
mit höheren Wachstumsraten, die in der
Regel mit schnellerem technologischem
und strukturellem Wandel einhergehen,
Leute mit Berufsausbildung später in ih-
rem Erwerbslebenszyklus mit einer hö-
heren Wahrscheinlichkeit beschäfti-
gungslos werden. So werden trotz bes-
ter Ausbildung in den deutschsprachigen
Wirtschaften zum Beispiel kaum mehr
Schneider nachgefragt. Dafür benötigt
die Wirtschaft heute etwa umso mehr
Mechatroniker. Und wer weiß, welche
spezifischen Kompetenzen in 30 Jahren
– wenn die heutigen Azubis noch nicht
einmal 50 Jahre alt sind – in der Wirtschaft
gefragt sind? 
In einer dynamischen und globalisierten
Wirtschaft vollzieht sich ständig techno-
logischer und (berufs-)struktureller Wan-
del, und die Veränderungsprozesse be-
schleunigen sich zusehends. Ganze In-
den Erwerbslebenszyklus in einer sich wandelnden Welt
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dustrien wandern nach Osteuropa oder Ost-
asien ab. Wer das Pech hat, just für diese
Berufszweige ausgebildet zu sein, dem fällt
es aufgrund seiner berufsspezifischen Aus-
bildung schwer, in anderen Berufszweigen
Fuß zu fassen. Die erlernten Kompetenzen
müssen gegebenenfalls quasi komplett ab-
geschrieben werden. Es besteht die Gefahr,
frühzeitig aus dem Arbeitsmarkt auszuschei-
den. Im Vergleich dazu lassen sich allgemei-
nere Bildungsinhalte, die nicht auf einzelne
Berufsgruppen zugeschnitten sind, leichter
in anderen Berufszweigen anwenden. Die-
ser Aspekt der Berufsausbildung, der auf-
grund der geringeren Anpassungsfähigkeit
einer spezifisch auf einen Beruf ausgerichte-
ten Ausbildung gerade in einer dynamischen
Wirtschaft relevant wird (vgl. Krueger und Ku-
mar 2004 für eine verwandte wachstums-
ökonomische Argumentation), findet zumeist nur wenig Auf-
merksamkeit. 
Neue internationale Evidenz
In einer neuen Studie zeigen wir diesen Konflikt zwischen
besseren Beschäftigungschancen in jungen Jahren und
schlechteren in älteren Jahren auf und belegen seine em-
pirische Relevanz (vgl. Hanushek, Wößmann und Zhang
2011). Daten von 15 000 Menschen im Alter von 16 bis
65 Jahren aus 18 Ländern im International Adult Literacy
Survey (IALS) erlauben es uns, die Beschäftigungsstruk-
turen über den gesamten Erwerbslebenszyklus abzubil-
den. In der Tat finden sich deutliche Belege für beide Sei-
ten der Medaille: Im Vergleich zu einer eher allgemeinen
Bildung erleichtert die berufsspezifische Ausbildung einer-
seits den Einstieg in den Arbeitsmarkt – andererseits führt
sie später aber auch zu einem verfrühten Ausscheiden aus
dem Arbeitsmarkt. Dieses Muster findet sich bei Betrach-
tung aller 18 Länder. Besonders ausgeprägt ist es aber in
den drei Ländern im Datensatz, die strukturierte Lehrlings-
ausbildungssysteme haben – in Deutschland, Dänemark
und der Schweiz. 
So wird etwa bei der Betrachtung der alters- und bildungs-
spezifischen Beschäftigungsquoten in Deutschland und der
Schweiz in Abbildung 1 gleich deutlich, dass in den jungen
Alterskohorten diejenigen mit einer Berufsausbildung weit
höhere Beschäftigungswahrscheinlichkeiten aufweisen als
diejenigen mit einer allgemeinen Bildung, während es in
den älteren Alterskohorten genau umgekehrt aussieht. Be-
sonders in Deutschland ist der Abfall der Beschäftigungs  -
chancen unter den 56- bis 65-Jährigen mit Berufsausbil-
dung sehr stark ausgeprägt: Die Beschäftigungsquote der
männlichen Bevölkerung mit Berufsausbildung in der Grup-
pe der Über-55-Jährigen sinkt in unserem Datensatz auf un-
ter ein Drittel, wohingegen sie bei Personen mit allgemeiner
Bildung bei drei Vierteln bleibt. 
Ein zentrales Element in der empirischen Analyse besteht
darin sicherzustellen, dass Personen mit berufsspezifischer
und mit allgemeiner Bildung ansonsten vergleichbar sind.
Deshalb basiert die zentrale Analyse der Veränderung der
Beschäftigungsquoten auch nur auf einem Vergleich inner-
halb der jeweiligen Bildungsgruppe, zwischen Jungen und
Alten (Differenzen-in-Differenzen-Ansatz). Darüber hinaus
können wir in unserem Datensatz die Effekte individueller
Kompetenzniveaus in sprachlichen und mathematischen
Tests, Aspekte der familiären Herkunft sowie Verschiebun-
gen in der durchschnittlichen Bedeutung der Bildungsgrup-
pen in einem Land über die Zeit herausrechnen. Unter an-
derem führen wir Analysen durch, die jedem Individuum mit
berufsspezifischer Ausbildung ein Individuum mit allgemei-
ner Bildung gegenüberstellen, das ihm in diesen beobacht-
baren Dimensionen gleicht (Matching-Ansatz). All diese Ana-
lysen bestätigen unseren generellen Befund. Auch finden wir
dasselbe divergierende Altersmuster für die Arbeitslosigkeit;
die sinkende Beschäftigung von berufsspezifisch Ausgebil-
deten im Alter ist also nicht nur durch möglicherweise frei-
willige Frühverrentung bedingt. 
In einer dynamischen Wirtschaft muss die Politik
den gesamten Erwerbslebenszyklus betrachten
Um zu sehen, in welchem Verhältnis der frühe Nutzen einer
höheren Beschäftigung zu den späteren Kosten einer gerin-
geren Beschäftigung steht, lassen sich die Gegenwartswer-
te der gesamten Lebenseinkommen vergleichen. In der
Schweiz fällt dieser Kosten-Nutzen-Vergleich für die be-
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ne Bildung, in Deutschland und Dänemark ist es genau um-
gekehrt. Eine solche Berechnung des prognostizierten Le-
benseinkommens kann nur grobe Anhaltspunkte des tat-
sächlichen Kosten-Nutzen-Vergleichs geben. Dies passt mit
der Idee zusammen, dass höheres Wachstum mit einer
schnelleren Veränderung einhergeht und es Personen mit
allgemeiner Bildung leichter fällt, sich an die veränderten wirt-
schaftlichen Anforderungen anzupassen. 
Derartige Berechnungen bilden zwar weder aus Sicht des
Staates noch aus Sicht des Individuums das volle Kosten-
Nutzen-Bild ab, da sie die Renten- und Sozialversicherungs-
ströme nicht berücksichtigen. Aber sie warnen vor einer Po-
litik, die sich lediglich auf die derzeitigen Beschäftigungs-
muster konzentriert und die zukünftige Dynamik einer wach-
senden Wirtschaft ignoriert. 
Sicherlich besteht kein Grund dafür, das System der dua-
len Berufsausbildung über Bord zu werfen. Es hat in der Tat
viele überaus positive Aspekte. Aber wir sollten es zukunfts-
fähig halten, indem wir die frühe Spezialisierung der Auszu-
bildenden ein Stück weit verringern. Für eine solche breite-
re Ausrichtung müsste u.a. die Anzahl der spezifischen Aus-
bildungsberufe – die etwa in Deutschland weit höher ist als
in Österreich und der Schweiz – sinken und der allgemein-
bildende Anteil an den Ausbildungsinhalten deutlich gestärkt
werden. 
Solche Reformen liegen nicht notwendigerweise im kurz-
fristigen Interesse der einzelnen Ausbildungsbetriebe. Auch
wenn vor allem größere Unternehmen, die verstärkt auf
eine langfristige Beschäftigungsmöglichkeit der Auszubil-
denden auch bei Wandlungen des Produktionsprozesses
achten, bereits genau solche Reformen fordern, schauen
viele ausbildende Betriebe vor allem auf die direkte Ver-
wertbarkeit in ihren derzeitigen Prozessen. Demgegenüber
muss es im Interesse der Auszubildenden selbst liegen,
dass sie Kompetenzen erwerben, die ihnen eine langfris-
tige Beteiligung am Erwerbsleben ermöglichen – gegebe-
nenfalls auch in anderen Wirtschaftszweigen. Das Inte-
resse der Menschen an einer langfristigen Teilhabe ist hier
über das Interesse der einzelnen Arbeitgeber an kurzfris-
tiger Verwendbarkeit zu stellen. Solche Reformen würden
die duale Berufsausbildung, die wesentliche Beiträge zur
deutschen Humankapitalbildung leistet, fit machen für die
sich wandelnde Zukunft. 
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